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Berlin den 20. Sept. Der General-Major und Commandeur der ten 
Landwehr⸗Brigade, von Aſchoff, it von Neuſtadt⸗Eberswalde hier angekom⸗ 
men. — Der Erbmarſchall in der Landgrafſchaft Thüringen, Graf von Mar⸗ 
ſchall, iſt nach Leipzig, und der Präſident des Handels⸗Amts, von Rön ne, 
nach Thüringen abgereiſt. 


Alle Welt gefällt ſich, in frommer Entrüſtung auf die Symptome der Ver⸗ 
weſung hinzudeuten, der die Franzöſiſche private und öffentliche Sitte verfallen 
ſcheint. Die Familientragödie im Hauſe des baurboniſch napoleoniſchen Adels iſt 
nicht das grellſte Beiſpiel; ſolches ſind offenbar, wenn man die Augen aufthut, 
die Vorgänge in der Spaniſchen Königsfamilie, deren volle Verantwortung dreiſt 
auf den Sohn des Egalité geſchoben werden mag, deren Früchte der Enkel den⸗ 
noch ſchwerlich ernten wird. Wer aber den erſten Stein aufhebt, der wiſſe ſich 


rein! Vielleicht am wenigſten Anrecht, über die Franzöſiſche Entſittlichung zu 


Gericht zu ſitzen, haben die Times. Wenn dieſe Zeitung die Beſtechung eines 
Teſte mit freier Stirn der Franzöſiſchen Nation zum Vorwurf macht, ſo räumt 
ſie ein, das Volk von England in Mißkredit zu bringen, indem ſie Däniſchen 
Fälſchungen bereitwillig ihre Spalten öffnet. Oder iſt die Ignoranz in England 
wirklich ſo hyperboräiſch, daß nicht ein Däne, ſondern ein Landsmann von Pitt 
und For jene Artikel der Times über Schleswig⸗Holſtein ſchriebe, die dem 
Deutſchen Volk ein Gegenſtand der Verachtung geworden? Empörender kann der 
Wahrheit nicht ind Angeſicht geſchlagen werden, als mit den Worten der Times 
vom 26 Juli: „Dieſe verwickelte Frage (über das Recht von Schleswig) des 
Völkerrechts ſei jetzt von allen erſten Rechtskundigen des Kontinents geprüft.“ — 
Verwickelt iſt die Frage freilich — durch Dänuiſche Tücke. Eine Frage des Völker⸗ 
rechts? Da ſchimmert ein Strahl der Wahrheit durch die dicke Hagelwolke des 
Trugs; Schleswig iſt keine Provinz; durch Real⸗Union mit dem Bundesherzog⸗ 
thum Holſtein vereinigt, ſteht es zu Dänemark nur in völkerrechtlichen Be: 
ziehungen. Wer find die erſten Rechtskundigen des Kontinents, die dieſe Frage 
prüften? Wimpfen? Dirting⸗Holmfeld? Molbeck? Herr von Kamptz? Bouillé? 
die Verfaſſer des Däniſchen Kommiſſionsberichts? Ein Europäiſches Gelächter iſt 
die verdiente Antwort. Aber vielleicht meinen die Times die großen Deutſchen 
Publiziſten, die einſtimmig über dieſe Frage abgeſprochen? Nein. Tänſchen wir 
uns nicht; die Deutſchen Rechtsgelehrten gehören zur „teutoniſchen“ Partei, die 


Däniſchen Obſkuranten mit Hrn. v. Bouillé find durch die Times zu „allen erſten 


Rechtskundigen des Kontinents“ geſtempelt, und Deutſchland hat wenigſtens die 
Genugthuung, in det Perſon des Hrn. v. Kamptz dieſer Elite der Rechtsgelahrtheit 
halb und halb beizählen zu dürfen. — „Das Reſultat iſt die vollſtändige und 
überzeugende Veſtatigung der Rechte der Daͤniſchen Krone.“ Was ſoll dieſe 
dreiſte Unwahrheit? Die Times können für Geld und gute Worte den Dänen 
Recht geben, deſſen fie nur zu ſehr benöthigt find, aber wie fie nur wagen, ihren 
Leſern zu verheimlichen, daß wenigſtens „vollſtaͤndig und überzeugend“ das Res 
ſultat nicht herausgeſtellt iſt; wie ſie nur die Engländer ſo verächtlich behandeln, 
ihnen gradehin das Gegentheil von dem aufzutiſchen, was wahr iſt? Es iſt unter 
unſerer Würde, auf die Sache ſelbſt einzugehen, auf Punkte, über die man noch 
ſtreiten könnte, obwohl ſie längſt ausdebattirt ſind. Aber notoriſche Fakten ver⸗ 
drehen, das iſt too bad! Nicht der ſtürmiſche Ausruf des Einen ungetheilten 
Nationalbewußtſeins in Deutſchland, ſondern die niederſchmetternde Wucht der 
wiſſenſchaftlichen Rechtsgutachten hat einen fo eklatanten Sieg erfochten, daß die 


Däniſche Krane es aufgegeben hat, ihre Inkorporationspläne auf Recht zu baſiren, 


daß ſie die Rechte der Agnaten anerkennt und nun bei den Deutſchen Großmächten 
um Unterſtützung nachſucht, „aus Gründen der Nützlichkeit und Nothwendigkeit“ 
einen revolutionälren Gewaltſtreich wagen zu dürfen! Und dieſer weltbekannten 
Niederlage der Däniſchen Rechtsverdreher gegenüber operirt die Entente cor- 
diale der Franzöſiſchen und Engliſchen Journaliſtit, die an Jeſuiterei keinem Lu⸗ 
zerner Blatt Etwas nachgiebt. Wenn man aber in den Times ſogar von „der 


würdigen Haltung“ lieſt, „worin die Vertheidiger für dis Rechte Skandi⸗ 
naviens auf Anlaß dieſes traurigen Streits auftraten“, ſo wird man verſucht zu 
meinen, die Times werden zu Bedlam redigirt! — Daß Deutſchland ſein 
„Holſteiniſches“ Recht auf das ſouveräne Herzogthum Schleswig 
nun und nimmer fahren laſſen wird, das ſteht feſt. Aber Deutſch⸗ 
land iſt völlig iſolirt; daruber darf kein Patriot ſich täuſchen. England will den 
Dänen das reiche Schleswig an Zahlungsſtatt für die verbrannte Flotte ſpenden. 
Frankreich buhlt um England oder Rußland. Von keiner Allianz iſt Deutſches 
Heil zu gewärtigen. Nur von Einer: Von der Deutſchen Fürſten Freundſchaft 
für die Freiheit ihrer Völker, und von der unverbrüchlichen Treue des geſammten 
Deutſchen Volks gegen den ewigen Bund feiner vierzig Millionen Herzen! 


Elbing. (5. B.⸗H.) So eben kommt uns das Auguſtheft des „Danziger 
Bürgerblattes“ zu Geſicht. Der Herausgeber Dr. Grübnau, macht in demſelben 
auf den am 3. Mai 1815 zwiſchen Preußen und Rußland abgeſchloſſenen Staats⸗ 
vertrag in Betreff der beiderſeitigen polniſchen Provinzen anfmerkſam. — In 
jenem Vertrage werden (Art. 3) den poln. Unterthanen der hohen kontrahirenden 
Theile zuerſt ſolche Einrichtungen verheißen, „welche die Erhaltungen ihrer Natio⸗ 
nalität ſichern.“ Ferner ſoll nach Art. 28 „in allen Theilen Polens der Vorzeit“, 
alſo in allen Provinzen, welche bis 1772 dem polniſchen Reiche angehörten, „alle 
dem, was der Boden und die Betriebſamkeit“ derſelben „erzeugen und hervorbrin⸗ 
gen“, der „unbeſchränkteſte“ Umlauf geſtattet werden. Der „Ein- u. Ausgangs⸗ 
zoll“ von allen Erzeugniſſen dieſer Provinzen, zu denen alſo auch Weſtpreußen 
mit Danzig und Elbing, das Ermelaud und die ruſſiſch-polniſchen Provinzen bis 
zum Duieper hin, und zum Theil über ihn hinaus, gehören, ſoll durch eine ge⸗ 
meinſchaftliche Komiſſion feſtgeſetzt werden; aber „dieſer Zoll darf 10 vom Hun⸗ 
dert des Werthes der Wagre vom Abſendungsorte nicht überſteigen“. Endlich ſagt 
Friedrich Wilhelm III. in der Ratiſications-Urkunde: „Wir haben, nachdem Wir 
dieſen Vertrag mit ſeinen Anlagen geleſen und erwogen, den Inhalt davon Unſe⸗ 
rem Willen gemäß befunden, und daher angenommen, genehmigt, beſtätigt und 
ratificirt, jo wie Wir ihn hiermit für Uns und Unſere Nachfolger, annehmen, ges 
nehmigen, beſtätigen und ratificiren und auf Unſer königliches Wort verſprechen, 
zu thun, daß er genau und getreulich in Erfüllung gebracht werde.“ f 

Aach en. — Am 14. September wurde die Leiche des verſtorbenen Staats⸗ 
Miniſters von Rochow, nachdem dieſelbe vorher feierlich eingeſegnet worden, von 
hier nach Berlin abgeführt. Sämmtliche Behörden wohnten der Trauer⸗Cere⸗ 
monie bei. 

Aachen, den 17. Sept. Mit wahrer Freude können wir heute anzeigen, 
daß die Verſammlung der Aerzte und Naturforſcher, die wir in unſeren Mauern 
begrüßen werden, durch die im Laufe der nächſten Tage zu erwartende Ankunft 
Alex. v. Humbold's einen neuen Glanz erhalten wird. Nachdem dieſer Heros 
der Wiſſenſchaften, welchen die ganze Welt ſchon längſt als den größten der For⸗ 
ſcher verehrt, von feiner langwierigen Krankheit glücklich wieder hergeſtellt iſt, wird 
derſelbe, auf ſeiner Reiſe nach Paris, ſich einige Tage in Aachen aufhalten und 
hier, wie überall den willkommenen Mittelpunkt alles geiſtigen Lebens bilden, 
Herr v. Humbold hat in der letzten Zeit wenigen biefer Verſammlungen beige⸗ 
wohnt, um ſo mehr Grund zur Freude, daß er dem Jubelfeſte des ſchönen Ver⸗ 
eins ſeine Anweſenheit nicht entziehen will. Außerdem gehen fortwährend Anmel⸗ 
dungen von den derühmteſten Männern ein, deren Ankunft jetzt täglich zu erwarten. 
Frankreich, England, Holland und Belgien, ſelbſt Rußland werden uns ihre aus⸗ 
gezeichnetſten Gelehrten ſchicken, während aus allen Orten Deutschlands die Korp⸗ 
phäen der Wiſſenſchaſt ſich hier vereinigen werden. 5 a 
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Aus lan d. 


iin t, i, t d. N 
Dresden. — Am 15. September Abends find Ihre Kaiſerl. Hoheiten die 
Enzherzoge Franz, Ferdinand und Karl, Sohne Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erſher⸗ 
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zogs Franz Karl von Oeſterreich, in Pillnitz und Se. Koͤnigl. Hoheit der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin hier angekommen. \ 

Stuttgart. — Ihre Kaiſerl. Hoheiten der Großfürſt und die Großfürſtin 
Thronfolger von Rußland, mit ihrer Tochter, der Großfürſtin Alexandra Kaiſerl. 
Hoheit, ſo wie Se. Hoheit der Prinz Alexander von Heſſen und bei Rhein, ſind 
am 14. September, nach einem mehrtägigen Aufenthalte am Königlichen Hofe, 
von hier wieder abgereiſt. : 

München. — Se. Majeftät der König von Preußen traf am 14. Sept. 
Abends um 8 Uhr in München ein und ſtieg bei dem Preußiſchen Geſandten, 
Grafen Bernſtorf, ab. Am 15ten Vormittags beſichtigte der Monarch mehrere 
Kunſt⸗Sammlungen und Kunſt⸗Bauten, empfing verſchiedene Aufwartungen und 
wollte Nachmittags nach eingenommenem Mittagsmahle die Reiſe über Würzburg, 
Aſchaffenburg nach Trier fortfegen. Ihre Majeſtät die Königin von Preußen ver⸗ 
weilt ſeit dem 13ten im nahen Poſſenhoſen bei der Frau Herzogin Max und wird 
von dort in den nächſten Tagen nach Berlin ſich begeben. 

Von der Nordſee. — In einem neuerlichen Artikel erklärt ſich auch die 


Bremiſche Zeitung in Betreff einer praktiſchen Frage für die Politik der In⸗ 


tereſſen. Sie ſagt unter Anderem: Auchjwer die Politik des Wiener Cabinets 


in Italien nicht billige, müſſe doch im deutſchen Intereſſe wünſchen, daß Oeſterreich 


in Italien mächtig bleibe. Wir Deutſchen „müſſen mit Oeſterreich zuſammenſtehen, 
und dürfen nichts wünſchen oder erſtreben, was ihm nachtheilig ſein kann. Wird 
Oeſterreich vom Po verdrängt, ſo ſind wir ſchwach am Rheine. Franzöſiſchen Cin⸗ 
fluß in Italien dürfen wir um keinen Preis dulden, nachdem Ströme von Blut 
gefloſſen ſind, um ihn zu beſeitigen“. Rußland hätte nicht in die Türkei rücken 
duͤrfen, meint das bremiſche Blatt, wenn die öffentliche Meinung 1827 mit 
Oeſterreich geweſen wäre und nicht, „taub gegen alle politiſche Belehrung“, damals 
für Ruſſen und Griechen geſchwärmt hätte. Es ſchließt mit dem Satze: „Oeſter⸗ 
reich darf, das erfordert Deutſchlands Intereſſe, am Po nicht geſchwächt werden 
und muß Herr der Lombardei bleiben.“ Der Artikel enthält dabei manches unge⸗ 
rechte und vorurtheilsvolle Urtheil über die öſterreichiſche Politik in Italien, die 
wahrhaftig an den Verwirrungen im Kirchenſtaate nicht ſchuld iſt und dem Papſte 
größere Reformen empfohlen hat, als um die es ſich jetzt handelt. In dem Ange⸗ 
führten hat er aber gewiß Recht — wie nun einmal der Gang der Geſchichte ge⸗ 
gangen iſt und die Zeit noch immer läuft. Geben wir aber die Hoffnung nicht auf, 
daß mindeſtens unſere Nachkommen eine Zeit erleben, wo der Stand der Jutereſſen 
ſich immer beſſer mit allen begründeten Sympathien vereinigt und die Politik der 
Intereſſen mit der der Prinzipien durchgängig Hand in Hand gehen kann. 
irrte. 

Wien, den 17. September. (Spen. Ztg.) J. Maj. die Kaiferin Mutter 
und Se Kaiſ. Hoheit der Erzherzog Ludwig find geſtern, aus Iſchl zuruck, in 
Schönbrunn eingetroffen. Morgen erwartet man Se. Kaiſ. Hoh. den Erzherzog 


Franz Karl mit feiner Familie. — Die ernſten Ereigniſſe in der Lombardei bilden 


heute in den höhern Kreiſen natürlich das Tagesgeſpräch. Es treffen täglich 
Couriere aus Mailand ein, und es heißt, Se. K H. der Erzherzog Vice-König 
habe dringend um Milderung einiger, dem geringen Volke beſonders läſtiger 
Steuern, ſo wie um Abſchaffung des, auch in den übrigen Erbſtaaten 
verhaßten, Stempelgeſetzes gebeten. Die heutigen Berichte aus Mailand 
gehen bis Montag Morgens den 13. Es herrſchte dort wieder vollkommene 
Ruhe, nur zeigte ſich unter dem gemeinen Volke noch einige Erbitterung gegen 
das Tag und Nacht auf der Straße patrouillirende, Kaiſerl. Militär. Es hatten 
mehrere Verhaftungen ſtatt gefunden, und unter den Ergriffenen waren, zu nicht 
geringer Ueberraſchung, mehrere Polen, welche die Polniſche Propaganda von 
Paris ausſandte, um Tod und Verderben in die feindlichen Länder zu ſchleudern. 
Es heißt, es ſeien zwölf dieſer Emiſſäre ergriffen worden. Dieſe betrübende Ent: 
deckung traf hier gleichzeitig mit einer, aus Paris gekommenen, Anzeige, nach 
welcher ſich die Parteien der Polniſchen Emigration in Frankreich vereinigt haben, 
um neue revolutionaire Verſuche in Polen einzuleiten, zuſammen; und ſie erregt 
bedeutendes Aufſehen. — Die politiſche Kriſis an der Börſe dauert hier fort, und 
man hegt wenig Hoffnung einer Syſtem⸗Aenderung in der äußern und innern 
Politik. Glücklicher Weiſe kümmern ſich die Maſſen wenig um Syſteme, und ſie 
wurden vorgeſtern bei der Nachricht, daß ein Heft des Volksblattes, der ſogenaunte 
„Hans Zörgel,, plötzlich von der Polizei, wie es heißt, wegen eines Artikels 
über die verhaßten Korn⸗Wucherer, in Beſchlag genommen worden ſei, mehr erz 
griffen, als durch die Mailänder Bewegung. 
Frankreich. 

Paris den 16. Sept. Ein Schreiben aus Compiegne meldet, daß die Herz 
zogin von Orleans mit ihren beiden Söhnen, dem Grafen von Paris und dem 
Herzog von Chartres, am 19ten dort erwartet wurde, um mit dem König und 
der Königin, die erſt am 22ften daſelbſt eintreffen wollten, bis zum 28ſten an 
dieſem Ort zu verweilen. Während des dortigen Aufenthalts der Königlichen 
Familie werden die Mitglieder der komiſchen Oper, des Gymnaſe und der Varié⸗ 
tés daſelbſt Theater⸗Vorſtellungen geben. 

Der Herzog von Aumale iſt durch Beſchluß vom 11ten zum General-Gou⸗ 
verneur von Algier ernannt. 

Der Moniteur algerien vom 10ten d. enthält Folgendes: „Der Gon- 
rier aus dem Weſten hat keine ungünſtigere Nachricht über die Lage der Dinge in 
Marokko mitgebracht. Allerdings ſcheinen die Verbindungen zwiſchen Taſa und 
Uſchda unterbrochen, ein Beweis, daß immer noch ein Zuftand der Unordnung 
und der Kriſe in jenem unglücklichen Lande herrſchtz aber wie groß auch die Auf⸗ 


regung ſein mag, das Gerücht von einer entſcheidenden Schlacht zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Emir würde doch bald unſere Grenze erreicht haben, wenn ein 
ſolches Ereigniß ſtattgefunden hätte. Algerien erfreut ſich fortwährend der größ⸗ 
ten Ruhe. Im Oſten hat der Scheich Bu Aokas mit ſeinen eigenen geringen Mits 
teln eine von dem Scherif Muley angeregte Zuſammenrottung zerſtreut. Nichts 
zeigt deutlicher den Fortſchritt unſeres Anſehens, als dieſe Unterdrückungen, welche 
von Muſelmännern ſelbſt gegen ihre eigenen Glaubensgenoſſen ausgehen.“ 

Die Patrie berichtet: „Es wird uns verſichert, daß eine Perſon, die mit 
Eſpartero ſehr vertraut iſt, am Montag durch Paris nach London gereiſt iſt, um 
den Ex⸗Regenten zu eiliger Rückkehr nach Madrid aufzufordern, wo das neue 
Miniſterium ängſtlich feiner harrte.“ Die Gazette de France bemerkt, dieſe 
Perſon ſei der General Linage geweſen. 

Sowohl der Moniteur als das Journal des Débats erwähnen heute 
mit keiner Sylbe der Verwundung des Herzogs von Nemours, und dieſer Ums 
ſtand, fo wie die bereits geſtern angeführten, laſſen daher gerechte Zweifel an 
der Wahrheit jenes Gerüchtes beſtehen, obgleich ein in der Regel nicht ſonderlich 
gut unterrichtetes Abendblatt, die Patrie, ſelbſt Details über bie Sache giebt, 
die es aus guter Quelle geſchöpft haben will. 

8 Spanien. N 

Madrid, den 10. Septbr. Der General Narvaez hat für gut befunden, 
weder ſich auf ſeinen Botſchafterpoſten zurückzubegeben, noch auch auf ihn Ver⸗ 
zicht zu leiſten. Der Beamte, welcher einſtweilen mit der Leitung der auswärtigen 
Augelegenheiten beauftragt iſt, haͤlt nicht für gerathen, dem General Narvaez ge⸗ 
meſſene Befehle zur Rückkehr nach Paris zu ertheilen, ſondern behält feinem eige⸗ 
nen Nachfolger dieſes Geſchäft vor. Ueberdies hat der General Narvaez die Ges 
fälligkeit, den neuen Miniſteru bei ihrer amtlichen Thätigkeit zu Hülſe zu kommen. 
Er bringt namentlich faſt den ganzen Tag in den Büreaus des Kriegs-Miniſters 
zu, auf deſſen Anordnungen er einen großen Einfluß auszuüben ſcheint. Sogar 
in der Wohnung des Herrn Salamanca will man den Herzog von Valencia ber 
merkt haben, und einmal ſah man ihn ſogar ſich in das Hotel des Generals Ser- 
rano verirren. Einen zweiten Beſuch ſoll Letzterer nicht angenommen haben. 

Zu den Anordnungen, die der Kriegs⸗Miniſter letzthin traf, gehoͤrt auch die, 
daß ſämmtliche Schildwachen am und im Palaſt ſtets ſcharf geladen haben und bei 
eingebrochener Dunkelheit in kurzen Zwiſchenräumen einander zurufen. Der Ge⸗ 
neral Dominguez, Oheim Serrano's, iſt übrigens zum Chef der Hellebardier⸗ 
Garde ernannt worden. 

Der Herzog von Frias, der geſtern hier eintraf und ſogleich einen Beſuch 
von Herrn Salamanca erhielt, zeigt ſich entſchloſſen, das Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten nicht zu übernehmen. Er wird heute eine Audienz bei 
der Königin haben. 

Herr Pacheco wird ih mit einem Gehalte von 45,000 Piaſtern nach Rom 
begeben, ſobald ihm 22,000 Piaſter, die er für Einrichtungskoſten verlangt, 
ausgezahlt ſein werden. Der Geſandtſchaftspoſten am päpſtlichen Stuhl iſt außer⸗ 
dem mit bedeutenden Einkünften verknüpft, die aus Kanzleigebühren für die Aus⸗ 
wirkung von Dispenſationen, Breven u. ſ. w. entſpringen. 

Der Frauzöſiſche Geſandte, Herzog von Glücksberg, ſoll den Angaben hieſi⸗ 
ger Blätter zufolge, gegen die von der Königin allen politiſchen Ausgewanderten 
jo eben bewilligte Amneſtie unter dem Vorwaude, daß die Intereſſen feiner Re⸗ 
gierung dadurch verlezt wuͤrden, proteſtirt haben. Er ſoll ſich darauf berufen, 
daß vermöge der Amneſtie die Anhänger des Graſen von Montemolin außeror⸗ 
dentlich verſtärkt und in den Stand geſetzt werden würden, ſich einſt der Thron⸗ 
beſteigung der Herzogin von Montpenſter mit Erfolg zu widerſetzen. Der Cla⸗ 
mor publico, ein progreſſiſtiſches Blatt, ſagt bei dieſer Gelegenheit: „Was 
würde wohl eine Proteſtation bedeuten, in der man die Rechte Montpenſier's ſicher 
zu ſtellen ſuchte? Was ſind dieſe Rechte? Wo ſind ſie verzeichnet? Wir wol⸗ 


len es ſagen: Dieſe Rechte, oder beſſer, dieſe Hoffnungen finden ſich nicht in 


unſerer Conſtitution; ſie finden ſich nicht in unſeren Geſetzen. Dieſe Hoffnungen 
finden ſich einzig und allein in den Köpfen einiger wenigen Spanier, die ihr per⸗ 
ſönliches Emporkommen mit der Schmach und dem Untergange ihres Vaterlandes 
erkaufen wollten.“ 

Die Karliſten in Catalonien hemmen die Thätigkeit der Truppen faſt überall. 
Der General Concha hat ſich deshalb von hier nach Valencia begeben und dort 
nach Barcelona eingefchifft. e 

Der Infant Don Francisco de Paula wird mit feiner To emnã i 
nen Aufenthalt in Burgos nehmen. N Ta eg fi 
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Zürich, den 13. Sept. Nachdem bereits in den letzten Wochen Zuſammen⸗ 
künfte von Abgeordneten von Zürich und Thurgau, dann von Zürich, Thurgau 
und Schaffhauſen ſtattgefunden, werden künftigen Samſtag Abgeordnete ſämmtli⸗ 
cher Kantone der öſtlichen Schweiz mit Ausnahme Graubündens in Zürich unter 
dem Vorſitze des Herrn Regierungs-Rath Ed. Sulzer zuſammentreten, um ſich 
über die Grundlagen zu verſtändigen, unter denen die öͤſtliche Schweiz ſich mit dem 
Berniſchen Konkordat zu einem größern Schweizeriſchen Zollverein verſchmelzen 
könnte. Den 26. d. M. werden daun die Ausgeſchloſſenen fämmtlicher Kantonal⸗ 
ſektionen des Schweizeriſchen Gewerbvereins zu demſemben Zwecke in Aargan ſich 
verſammeln und den 28. die große von Bern berufene Zollkonferenz ebendaſelbſt 
ſtattfinden. g je 

taten f 
In dem Briefe eines Reſſenden, welchen der Schw. Merkur mittheilt, finden 
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wir folgende anziehende Schilderung Römiſcher Verhältniſſe: „Die neue Römiſche 
Bürgergarde macht viel Aufſehen, überall in der Stadt find ihre Poſten vertheilt, 
an allen Hauptpunkten iſt eine Hauptwache; mit klingendem Spiel zieht ſie unter 
Volksjubel durch die Straßen. Ich war geſtern im Vatikan, als ich den Lärm 
der Trommel unten in einem der Höfe hörte: es war eine Uebung einer Abtheilung 
der Bürgerwache. Die Nationalgarde iſt gar gemiſcht, Jung und Alt trägt die 
Flinte; dort hat ſich Einer mit einem Sonntagsfrack und ſchwarzen Hoſen zu dem 
edlen Dienſte herausgeputzt, daneben geht Einer in hellem Sommergewande und 
dem grauen Künſilerhut, auch mehrere der deutſchen in Rom ſeit bereits zehn Jah⸗ 
ren anſäßigen Künſtler ſind eingereiht. Die Auszeichnung Aller beſteht aus einer 
Kokarde am Hut und den weißen Bändern, welche den Säbel und die Patrontaſche 
tragen. Die Offiziere haben Säbel, krumme und gerade, Degen, was eben zur 
Hand iſt. So bunt gemiſcht dieſe Waffenſchaar ſich ausnimmt, ſo läßt ſich doch 
nicht leugnen, daß der Eindruck ein guter iſt; pedantiſche Gleichheit kann man beim 
Bürgerdienft nicht verlangen, und die männliche, würdige Haltung läßt den Mangel 
der Uniform fo ſchnell vergeſſen, als den dann und wann noch fühlenden Mangel 
der Einübung. Denn manchmal geht eine Schwenkung nicht ſehr regelmäßig vor 
ſich, oder die gerade Linie erſcheint ſehr gebrochen, die Mannſchaften aber thun ihr 
Mögliches. Offiziere und Unterofſiziere des regelmäßigen Militairs waren ans 
weſend als Lehrmeiſter. Ein trefflicherer Lehrmeiſter ift vielleicht noch die Theil— 
nahme des Volks. Eine unüberſehbare Menge Volks ſah zu, und wenn ein 
Marſch oder eine Schwenkung gelang, fo erfolgte allgemeiner Beifall, und in die- 
ſem waren nicht die letzten die zahlreich anweſenden Frauen und Töchter der Sol: 
daten, die ſchönen Römerinnen, welche auch ihren ermunternden Antheil nehmen. 
Dem Exerzitium folgte eine Pauſe der Erfriſchung, und jetzt kamen die Vivas für 
Pius IX. u. ſ. f., von unendlichem Jubel begleitet; einige Geiſtliche gingen durch 
die Reihen; auch ihnen wurde ein Hoch gebracht. Die ſeit Kurzem populären 
Lieder: Scuoti o Roma la polvere indegna, und del nuov’ giä l’alba primiera 
wurden angeſtimmt. Die Muſik diefer beider Lieder kann man überhaupt an allen 
Orten hören; fie bilden ſtets den Beginn zur Vereinigung, zu genfeinfamer Beſtre⸗ 
bung, ſie ſind Zeichen der Demonſtration und des Jubels. Pius IX. kann den 
Lohn für ſein hohes Werk in ſeiner Hauptſtadt reichlich genießen in der Liebe, der 
Begeiſterung des Volkes fur ihn; fie wird ihm die eindringlichfte Ermunterung fein, 
fortzufahren. Wer Abends über den Platz vor dem Palaſt des Quirinals geht, 
trifft eine Menſchenmenge dort verſammelt, die harrt, den Papſt, wenn er von 
ſeinem Spaziergang heimkommt, zu ſehen, zu begrüßen, ihm zuzujubeln. 
Mailand, den 10. Septbr. Auch geſtern Abend haben hier wiederholt 
Ruheſtörungen ſtattgefunden. Der erſte Schauplatz derſelben war der Platz vor 
der Kirche S. Euſtorgio, unweit der Porta Tieineſe, wo plötzlich aus Anlaß der 
unerwarteten Beleuchtung der Wohnung eines untergeordneten Finanz-Beamten 
ſich ein zahlreicher Haufe von Arbeitern ſammelte und zu lärmen begann. Der 
Behörde gelang es indeſſen, nachdem die Beleuchtung eingeſtellt worden, jenen 
Haufen zu zerſtreuen, der ſich jedoch bald wieder zuſammenrottete und den Unfug 
mit Lärmen und Geſchrei ſo arg trieb, daß die Grenadiere aus der an die Euſtor⸗ 
gio⸗Kirche angränzenden Militair⸗Kaſerne ausrückten, worauf wieder Ruhe und 
Ordnung auf dieſem Punkte hergeſtellt wurde. Inzwiſchen hatte ſich gegen 15 
Uhr Nachts ein anderer Haufe auf der Piazza Fontana gebildet, der mit tobenz 
dem Geſchrei den Erzbiſchof auf dem Balkon zu erſcheinen aufforderte, der jedoch, 
da er den Abend zum Beſuch bei einem ſeiner Freunde zubrachte, nicht zu Hauſe 
war. Dieſer Haufe, deſſen Kern ſich unweit des Gaſthauſes al Biſſone aufge⸗ 
ftellt hatte, ſetzte, abwechſelnd mit einem anderen, der ohne Zweifel verabredeter⸗ 
maßen bei jenen von S. Michele in der Contrada de' Patari ſich umhertrieb, das 
Schreien und Lärmen, ungeachtet der ergangenen Aufforderung zur Ruhe, fort, 
fo daß man genöthigt war, Kavallerie ausrücken zu laſſen, deren ſchnelles Erz 
ſcheinen den Fontanaplatz ſehr bald von den Ruheſtörern ſäuberte. Dieſe hatten 
ſich hierauf gegen das Kaffeehaus Merlo auf der Corſia S. Franeiseo hingezogen 
und daſelbſt wieder Halt gemacht, wo ſie aufs neue zu lärmen und zu ſchreien 
anfingen und der Aufforderung der Militair⸗Polizeiwache zur Ruhe und Ordnung 
Schmähworte und Beſchimpfungeu entgegenſetzten, auch die aufgeſtellten Jäger: 
poſten inſultirten, fo daß das Militair ſich ſofort genöthigt ſah, von den Waffen 
Gebrauch zu machen, wobei einige Perſonen verwundet wurden. Durch die hierauf 
zahlreich ausgeſendeten Patrouillen, welche bis 1 Uhr nach Mitternacht in Thaͤtig⸗ 
feit waren, wurde die Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt, die bis zur Stunde 
nicht weiter geſtört worden iſt. 

Die Gazetta di Milano vom heutigen Tage enthält nachſtehende Kund⸗ 
machung der General- Polizeidirection in der Lombardei: 

„Die öffentliche Ordnung und die allgemeine Ruhe find hier an den letztver— 
floſſenen beiden Abenden geftört worden. Es iſt bekannt, daß das Geſetz alle 
Zuſammenrottungen verbietet. Da dennoch die Behörde fie mit Anwendung von 
Gewalt zerſtreuen muß, wenn höfliche Aufforderungen nichts fruchten, fo macht 
ſie das Publikum hierauf aufmerkſam, damit die Vielen, die aus bloßer Neu⸗ 
gierde zufammenftrömen, nicht ohne ihre Schuld durch Anwendung der Gewalt 
zu leiden haben, welche unter der Menge nicht die wenigen Meuterer und Unruhe⸗ 
ſtifter von den vielen blos Neugierigen und Unvorſichtigen zu unterſcheiden vermag. 
Man empfiehlt übrigens, die bewaffnete Macht zu achten, um von ihr Achtung 
und Schutz fordern zu können.“ 

n iin a. 

Die Liverpool Times giebt folgende Stelle aus einem Briefe, der angeblich 

aus Kanton vom 22. Mai datitt iſt: „Wahrſcheinlich wird dies mein letzter Brief 


fein, da ich höre, daß uns heute Abend Allen die Hälfe abgeſchnitten werben ſol⸗ 
len, ſo wenigſtens behaupten die Chineſen. 7 
Vermiſehte Nachrichten. 

In kurzer Zeit ſoll auch eine Elbzolleommiſſion zuſammentreten, die 
35 Elbzollämter auf 14 reduciren und feitfegen, daß von Melmik bis Hamburg 
nicht mehr als 1 Thlr. 3 gr. 6 pf. Zoll vom Centner Brutto-Gewicht erhoben 
werden ſoll. Bei dieſer Gelegenheit kommt an den Tag, daß kein Zoll den Elb⸗ 
handel mehr drücke als der Hannoverſche Staderzoll. 

Der beliebteſte Modeartikel iſt jetzt der Papſt Pius IX. Man trägt keine 
andern Taſchentücher als die mit ſeinem Bildniß. Schlafröcke, Hauskäppchen, 
Weſtenſtoffe und ſogar Hoſenzeuge führen ſeinen Namen und ſein Bild. Auf 
Pfeifenköpfen, Spazierſtöcken und Stehſpiegeln iſt fein Bildniß angebracht. 

In Perugia ſagt die Dorfzeitung üben ſich täglich 60 junge Mädchen in 
den Waffen, um beim Ausbruch eines Kriegs mit in's Feld zu ziehen. Der Papſt 
hat ſich über dieſen weiblichen Patriotismus ſehr gefreut und beſohlen, die 
Jungfern-Compagnie auf feine Koſten zu uniformiren. An Gefreiten und 
Corporalen wird's der Compagnie nicht fehlen. In Rom werden 400 bewaffnete 
Kuaben einerercirt, die am nächſten Feſttag vor dem Papſt paradiren ſollen. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 17. September. 
72. Anklage gegen Joſeph Szrayber. 

Er iſt 32 Jahr alt und katholiſch. Als Landwirth fand auch er bei dem 
Mitangeklagten Andreas v. Ilowiecki ein Unterkommen. Ende Januar und 
Anfang Februar 1846 fanden in Recz bei Andreas v. Ilowiecki die Verſamm⸗ 
lungen ſtatt, die bereits früher dargeſtellt worden find. An ihnen nahm auch 
der Angeklagte Theil. Dennoch will der Angeklagte von der Exiſtenz einer 
polniſchen Verſchwörung gar nichts erfahren haben, während doch im Januar 
und Februar 1846 in feiner Gegend ganz allgemein von der Revolution ge⸗ 
ſprochen wurde, und ſelbſt die Kinder in der Schule ſich erzählten, die 
Deutſchen ſollten geſpießt werden. Für ſeine Betheiligung an der 
Verſchwörung ſprechen aber folgende Umſtände: 1) hat der Angeklagte öfter 
von der Revolution geſprochen und namentlich im Februar 1846 geſagt, daß 
dieſelbe in ganz kurzer Zeit ausbrechen werde, und wie jeder mit Freuden 
daran Theil nehmen würde; 2) auch Vorbereitungen zu einem bewaffneten 
Aufſtande hat der Angeklagte getroffen, indem derſelbe namentlich mehrere 
Tage Kugeln gegoſſen und gemeinſchaftlich mit dem Franz von Gozimirski 
Patronen gefertigt. Als eine Revifion bei ihm ſtattfand, hat er dem Zeugen 
Szymanski einen Viertelſcheffel Pulver gegeben, damit derſelbe es verſtecke. 
Unterſtützend tritt zu all dieſen Thatſachen noch der Umſtand hinzu, daß der 
Angeklagte den Szymanski zu einer unwahren Ausſage zu verleiten ſuchte. 

73. Anklage gegen Franz v. Gozimirski. i 

Er iſt 24 Jahr alt, katholiſch und fand als Brennerei-Inſpektor zu 
Wenecha im Dienft des Andreas von Ilowiecki. Auch er hat an den oben 
bei v. Malczewski näher dargeſtellten verdächtigen Verſammlungen, die im 
Januar und Februar 1846 zu Recz ſtattfanden, Theil genommen. Von 
vorn herein ſpricht der Umſtand gegen ihn, daß er mehrere in der Vorunter⸗ 
ſuchung vernommene Zeugen, namentlich drei Arbeitsleute zur Ausſage der 
Unwahrheit zu verführen geſucht hat. Er hatte allerdings Grund, die Aus⸗ 
ſage ditſer Zeugen zu fürchten, denn auf ihrer Ausſage ruht der Beweis, 
daß er in Gemeinſchaft mit dem Mitangeklagten Szrayber Schießübungen 
angeſtellt, Kugeln bei verſchloſſenen Thüren gegoſſen und Patronen angefer⸗ 
tigt hat. Mehrere von den Leuten in Wenecya ſuchte er ferner zur Theil⸗ 
nahme an der Verſchwörung zu verleiten. . 

Es wird gegen dieſe beide Angeklagte gleichzeitig verhandelt. Sie ſtellen 


ſämmtliche Behauptungen der Anklage in Abrede, nur das geben ſie zu, daß 


ſie zu ihrem Vergnügen Kugeln gegoſſen haben. Sechs Belaſtungszeugen 
werden vernommen. Dieſelben bekunden allerdings verſchiedene verdächtige 


Umſtände. 
74. Anklage gegen Andreas v. Ilowiecki. 

Er iſt 42 Jahr alt, katholiſch und ein Sohn des noch lebenden Gutsbe⸗ 
ſitzers Woheiech v. Ilowiecki. Als im J. 1830 dte Poln. Revolution ausbrach, 
trat er nach Polen über und machte im Rozycki'ſchen Corps den Revolutions⸗ 
krieg als Oberlieutenant mit. Nach Warſchau's Falle kehrte er nach Preu⸗ 
ßen zurück. Wegen des Uebertritts nach Polen wurde er zur Unterſuchung 
gezogen, die gegen ihn rechtskräftig erkannte Freiheits- und Vermögensſtrafe 
ihm jedoch im Wege der Gnade erlaſſen. Der Angeklagte iſt gegenwärtig 
Beſitzer des Erbpachtsguts Wenecya und hat das feinem Bruder Stanislaus 
gehörige Gut Recz in Pacht. Er war Mitglied des polniſchen Caſino zu 
Poſen und des agronomiſchen Vereins zu Gneſen. Daß der Angeklagte ſich 
der Verſchwörung angeſchloſſen, iſt aus den ſchon bei No. 70. — 73. vorge⸗ 
tragenen Thatſachen, bei denen der Angeklagte überall betheiligt iſt, zu ent⸗ 
nehmen. Der Angeklagte war überdies zum Kreis⸗Ofſizier für den Wongro⸗ 
witzer Kreis von Ludwig v. Miroslawski beſtimmt. Daß der Angeklagte an 
der Verſchwörung ſich betheiligt, darauf deuten auch verſchiedene, gelegentlich 
gemachte Aeußerungen deſſelben hin, welche ſchon in der Vorunterſuchung er= 
örtert worden find. 


Auch dieſer Angeklagte widerſpricht durchaus den Behauptungen der Ans 


klage. Miroslawski nimmt feine frühere Bezüchtigung, daß dieſer Ange⸗ 
klagte zu einem Offizier der Verſchwörung beſtimmt geweſen ſei, zurück. 
Vier Belaſtungszeugen werden vernommen. Auch dieſe bekunden verſchiedene 
verdächtige Umſtände und Reden, die der Angeklagte geführt haben ſoll. Die 
Ausſage eines abweſenden Belaſtungszeugen wird verlefen. 

75. Anklage gegen Julian v. Szelisti. 

Er iſt 32 Jahre alt, katholiſch und Verwalter der Zalewskiſchen Güter 
Dabrowo und Komorowo. Er ſoll der Verſchwörung beigetreten ſein und 
an ſolcher auch thätigen Antheil genommen haben. Verdächtigen ſollen ihn 
1) der Beſitz mehrerer revolutionärer Schriften, 2) die Veſchaffung von Waf⸗ 
fen und Munition in auffallender Menge, um ſo mehr, als er kein Jagd⸗ 
liebhaber iſt, 3) die Unternehmung vielfacher Reiſen im Winter. Auf dieſen 
Reifen ſoll er Waffen nach verſchiedenen Orten befördert haben. Er ſoll 
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auch häufig bei dem vorhergegangenen Angeklagten Ilowieckt in Recz verkehrt 


und an den dortigen Verſammlungen Theil genommen haben. Er ſoll auch 


in Gemeinſchaft mit Frau v. Malczewska den Angeklagten v. Miroslawski 
von Swiniary weiter befördert haben. Eben ſo ſoll er verdächtige Reden 
über die Revolution geführt haben. Der Angeklagte ſtellt die Anklage durch⸗ 
aus in Abrede. Er geſteht zu, daß er einmal einen Mann unter den ange⸗ 
gebenen Umſtänden begleitet habe, er will aber nicht gewußt haben, daß der⸗ 
ſelbe Miroslawski geweſen ſei. Den Schießbedarf will er nur zum Betriebe 
des Jagdvergnügens angeſchafft haben. Seinen Umgang mit Jlowiecki ftellt 
er als völlig harmlos dar. Zwei Velaſtungszeugen werden vernommen, die⸗ 
ſelben bekunden, daß der Angeklagte allerdings verſchiedene verdächtige Redens⸗ 
arten geführt habe. Ein dritter Belaſtunszeuge iſt ausgeblieben. Der Ver⸗ 
theidiger, Herr Juſtiz-Kommiſſarius Furbach proteſtirt dagegen, daß deſſen in 
der Vorunterſuchung abgegebene Ausſage vorgeleſen werde, er verlangt viel⸗ 
mehr, daß der Zeuge herbeigeſchafft und dem Angeklagten ins Geſicht geſtellt 
werde. Der Gerichtshof geht hierauf aber nicht ein und es erfolgt die Vorle⸗ 
ſung dieſer den Angeklagten nicht unerheblich belaſtenden Ausſage durch den 


Nr. 68, Herr J.⸗K. Gall für die Angeklagten Nr. 69 bis 


des Hochverraths verfallen, indem ſie nicht nur um die Verſchwörung gewußt, 
ſondern ſich ſogar zu ſolcher gerüſtet hätten. Zugleich erörtert der Staatsan- 
walt nochmals in Bezug auf Nr. 70 und 71 die Frage, in wiefern ein Aus⸗ 
länder gegen Preußen das Verbrechen des Hochverraths begehen könne. Hier» 
auf hält Herr J. R. Lüdicke die Vertheidigungsrede für den Angeklagten 
74, Herr J.⸗K. 
Fuhrbach für Nr. 75. Sämmtliche Anträge lauten auf Feel zeng Fe 
Lüdicke macht namentlich darauf anfmerkſam, daß fein Klient unmittelbar 
nach Ablegung ſeines Geſtändniſſes entlaſſen worden ſei und daß dadurch die 
ganze Beweiskraft dieſes Geſtändniſſes aufgehoben werde. Herr Gall weiſet 
nach, daß gegen die Angeklagten eigentlich nichts vorliege, als eine allgemeine 
Ahnung von einem bevorſtehenden Aufſtande, welche ihnen durch unbeſtimmte 
Gerüchte zu Theil geworden wäre. Hervorragende Thatumſtände liegen nir⸗ 
gends vor, ſondern nur geringfügige, unſchuldige, zuweilen ſogar humoriſti⸗ 
ſche Kleinigkeiten. Lediglich aus dieſen habe die Anklage ein fo gefährliches 
Gebäude aufgeführt. In Folge des Vortrages des Herrn Furbach erhebt 
ſich zwiſchen dieſem und dem Herrn Staatsanwalt, Geh. Rath Wenzel, ſelbſt 


Gerichtsſchreiber. Hiermit ſchließt die Sitzung. 


Sitzung vom 18. September. 5 
Der Staatsanwalt (Herr Direktor Grothe) ſtellt ſeine Anträge in Be⸗ 
treff der Angeklagten Nr. 68 bis 75. Er erachtet fie ſämmtlich als der Strafe 


eine lebhafte Debatte darüber, in wiefern es gegen die geſetzlichen Vorſchriften 


verftoße, daß die Ausſagen eines der Belaſtungszeugen verleſen und daß der⸗ 
ſelbe nicht zur Stelle geſchafft worden ſei. 
gegen 11 Uhr Vormittags und der Präſident verkündet eine Ausſetzung der 
Verhandlungen auf 8 Tage wegen baulicher Einrichtungen. 


Die Sitzung ſchließt hiermit ſchon 
(Voſſ. Ztg.) 


Stadttheater in Poſen. 
Mittwoch den 22. Sept.: Der Allerwelts: 
Vetter; Luſtſpiel in 3 Akten von Benedir. Hiers 
auf: Der Kurmärker und die Picarde; 
Genre-Bild von L. Schneider. Vor Anfang des 
Schauſpiels: Arie aus der Oper: „Die diebiſche 
Elſter“ von Roffini, und: Arie aus „Beliſar“ von 
Donizetti; vorgetragen von Herrn Rudolfo, Schüs 
ler der Signora Marochetti. 


In der O.⸗P.⸗A.⸗Zeitungs⸗Expedition iſt für 
3 Sgr. ein neuer Poſtbericht zu haben. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Bres⸗ 
lau iſt ſo eben erſchienen und in Poſen bei E. S. 
Mittler zu haben: 


Ergänzungen und Erläute⸗ 
rungen 


der 


Preußiſchen Rechtsbücher 
durch Geſetzgebung und Wiſſenſchaft. 


Unter Benutzung der Juſtizminiſterial-Akten und der 
Geſetz⸗Reviſions⸗ Arbeiten. 
Dritte umgearbeitete bis auf die neuefte Zeit fort⸗ 
geführte Ausgabe. 
Herausgegeben von 
H. Gräff, — v. — 8. es), 
: ammergerichts⸗ tadtgerichts⸗ 
. Rathe. Rathe. 
Erſte Lieferung. Kriminal⸗Ordnung und Kris 
minal-Recht. Bogen 1 — 20. Lexikon Format. 
Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Dieſe auf das Genaueſte revidirte und — unter 
Berückſichtigung der im Laufe von 10 Jahren bei 
dem Gebrauche des Werkes gemachten Erfahrungen 
und mitgetheilten Beurtheilungen — mit Sorgſam— 
keit verbeſſerte und umgeſtaltete dritte Ausgabe 
erſcheint in 10 Bänden und wird in 20 monallichen 
Lieferungen a 14 Rthlr. ausgegeben. Nach Vollen— 
dung des Ganzen tritt der Ladenpreis von 38 Rilr. ein. 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei Gebrü⸗ 
der Scherk in Poſen (Markt⸗ und Franziska⸗ 
ner⸗Straßen⸗Ecke): 


Geſchichte Napoleon's. 


Dr. Hermann Schiff. 
Mit 6 Stahlſtichen. 
Preis 20 Sgr. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Heute Mittwoch den 22ſten September 
Nachmittags 3 Uhr ſollen auf der Halbdorf⸗Straße 
Nr. 10. aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Gym⸗ 
naſtal⸗Lehrers Dzialet eine werthvolle Sammlung 
wiſſenſchaftlicher, vorzüglich hiſtoriſcher und geogra⸗ 
phiſcher Werke und andere Gegenſtände öffentlich 
gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 

f Anſchütz. 


Wein⸗ und Rum⸗Auktion. 


Montag den 27. September und die darauf 
folgenden Lage Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 


tags von 3 Uhr ab ſollen im Kolsk iſchen Keller, 
Markt Nro. 72., 200 Flaſchen Champagner, 
ganze und halbe, 550 Flaſchen Rothe, 180 Flaſchen 
Rhein⸗, 100 Flaſchen Haut⸗Sautern und 300 Fla⸗ 
ſchen Ungar⸗Wein, ſo wie auch 200 Flaſchen weißen 
Rum und 75 Flaſchen Düſſeldorfer Punſch-Syrop, 
in Parthien à 10 Flaſchen, gegen baare Zahlung 
verſteigert werden. Anſchütz. 


Der Bedarf an Viktualien, als Fleiſch, Gemüſe, 
Gekörne ꝛc. für die auf dem Fort Winiary, 
Wilda und dem Reformaten⸗Fort, kaſernirten 
Truppen des Königl. 18ten und Igten Infanterie 
Regiments, fo wie des Königl. comb. Iten Reſerve⸗ 
Bataillons ſollen für ein Jahr, und zwar vom Iſten 
November c. bis den Iſten November 1848 an den 
für dieſe Lieferung am Mindeflfordernden im Wege 


der öffentlichen Licitation vergeben werden. Der dies⸗ 


fallſige Bietungs-Termin wird noch näher öffentlich 
bekannt gemacht werden, und ſind von heute ab die 
betreffenden Kontrakts⸗Bedingungen bei den unter⸗ 


zeichneten Vorſtehern der Menage-Kommiſſionen 


einzuſehen. 
Die Menage» Kommiffionen des Königl. 18ten 
und 19ten Infanterie-Regiments und des com⸗ 
bin. Sten Reſerve⸗ Bataillons: 
v. Negelein, v. Wedell, 
Hauptm. im 18. Inf. Reg. Hauptm. im 18. Inf. Reg. 
Wildegans, v. Wilamowicz, 
Hauptm. im 19. Inf. Reg. Prem.⸗Lieutn. und Com⸗ 
pagnieführer. | 


ee 
Meine bee. $ 


längft bewährten, gehaltvoll und wirkſam 
anerkannten 


nheumatismus-Ableiter 


T4444 022 
7 ſchon ſeit dem 1. Oktober 1844 von 
x der Königl. Preuß. hohen Sanitätsbe⸗ 
2 hörde zu Berlin med. chem. geprüft 


und zum freien Verkauf verſtattet. 
eee 707 777 7 7 775 


RE, 
$Magnetismus.f 


* 
> 
+ 
4 
+ 
+ 
Rs 


ſlärkere a 15 Sgr. 3 ſtärkere a 15 Sgr. 
* 1 und 2 Nil. 3 Sanitä £ wund 2 Rtlr. 
eee Ri nitäts⸗ BE 
Behörden approbirt 


haben feit 1 Jahre vielſeitige Nachbildungen erlei⸗ 


den müſſen, es iſt aber auch wieder erfreulich, wenn 
das urſprüngliche Fabrikat ſeine gediegene 
Anerkennung als das heilkräftigſte Mittel 
nicht verliert, ſondern auf Grund der gemach⸗ 
ten Erfahrungen und durch die Konkurrenz hervor⸗ 
tritt, daß es das W zur Beſeiti⸗ 
gung rheumatiſcher Schmerzen iſt. 

Ich bin in neuerer Zeit vielfach angegangen wor- 
den, 

Rheumatismus ⸗Ableiter für hö⸗ 
here Preiſe, nämlich zu 1 und 2 Rthlr. das Stück 
anfertigen zu laſſen, und bin dieſen Wünſchen nach⸗ 
gekommen, halte es aber für meine Pflicht, hier zu 
erwähnen, daß dieſer höhere Preis nicht durch ver⸗ 
änderte Miſchung der Subſtanzen — denn dieſe ſind 
zufolge langer erprobter Erfahrungen in 


ſolchem Verhältniß zuſammengeſetzt, daß das gering⸗ 


ſte Abweichen davon die anerkannte Wirkung 
ſtören könnte — ſondern nur durch dit Größe der 


(gez.) 


Ableiter hervorgebracht wird. Hieraus erhellt zu⸗ 

gleich, weshalb ich nicht von verbeſſerten Rheuma⸗ 

tismus⸗Ableitern ſprechen kann, was nur eine Täu⸗ 

ſchung Leichtgläubiger ſeyn würde. Jeder Ableiter 
trägt den Firma⸗Stempel: 


„Eduard Groß in Breslau“. 


Alleiniger Erfinder der Rheumatismus -⸗Ableiter in 
ihrer eigenthümlich heilkräſtigen Art. 


f At t e ſt. 

Vorſtehende Rheumatismus⸗Ableiter kann ich mit 
gutem Gewiſſen empfehlen, da ſie den rheumatiſchen 
Schmerz durch die örtliche Entzündung ableiten und 
ſomit ihre praktiſche Anwendung nutzbar machen. 

Eduard Weinedel, Chemiker. 


Alleiniges Depot für Poſen bei Herrn 
eee 
alten Markt No. 41. Ife Etage. 

D 

Wir erklären hiermit der Direktion d. gde⸗ 
burger Feuerverfiherungde Befeiiihan, 
daß wir weder die Verfaſſer des in No. 162. vom 
Löten Juli c. der Breslauer Zeitung von Pofen 
datirten Auffages gegen die obengenannte Geſellſchaft 
ſind „noch deſſen Verfaſſer kennen, fo daß wir 
ſämmtliche in jener Annonce enthaltenen Angaben 
. a vielmehr zu unferer vollen 

riedenheit die Regulirung der B Li 
quidationen erfolgt 15 : e 

Murow. Goslin, den 19. Auguſt 1847. 


Jacob Tauske. M. Wi { . 
lius Koch. Victor Wittenberg. S. a 
länder. S. Breſch. Samuel Baruch. 


MFIREER RER Ar ch ei 
ESCHER EEE 
Die beſten Stralfunder Spielkarten, 
& aus der Fabrik des Herrn Ludwig Heid⸗ 
born, find zu haben bei 

Selig Auerbach, 
„as n Nro. 13. 
G. ei Quantitäten bewillige ich ei . 
& gemefienen Rabatt. eee 


EEE RER» 


Wronker⸗Straße No. 15. find Familien» Wohs 
nungen vom J. Okt. d. J. ab billig zu vermiethen. 
Sapicha-Plag Nro. 3. find grö ae 
Wohnungen zu Michaelis c. 3 9 


„, Pfund hefen 
find von jezt ab wieder mehrere Male wöchentlich 


friſch zu haben. A 
B. L. Präger, 


Waſſerſtraße im Luiſen⸗ Gebäude. 


Mittwoch den 22ften d. Mis, iſt Friedrichsſiraße 


No. 28. bei Carl Schulz 


wozu ergebenſt einladet Pohl. 


Donnerfiag den 24ſten September: 
Großes Gänſe⸗„Enten⸗ und Hühner⸗Aus⸗ 
ſchieben. Hierzu ladet frrundlichſt ein 

Zander. 


